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gen des zwelıten Teils der Einführung, die VO  - „Anliegen Benedi sprechen, durch
den historischen Vorspann relativieren der einordnen mussen.
Es kann nicht nliegen einer knappen Darstellung der Geschichte des Monc.  ms se1ln,
spezlielle Fragen DIS In ihre 1efe auszuleuchten, dennoch der kurzen Literaturli-
ste 26) auf, da{s Untersuchungen der weiterführende lteratur AaQus dem etzten Jahr-
zehnt fast völlig fehlen anhand derer manches gCHNAUET hätte dargestellt werden kön-
Nnen, erkun: der Magisterregel 1201 se1it den Arbeiten VO  an de Vogüe un!
Frank RBS 13 1986)] ist ‚WarT ihr Entstehungsort weIlterhin unklar, jedoch kann Sud-
gallien un:! Juramönchtum mit Sicherheit ausgeschlossen werden). Überraschend A U $S-
führlich ausgefallen un VO: Kezensenten dankbar aufgenommen 1st die Auflistung
der unterschiedlichen Bedeutungen des Begriffs regula 22-25), das einer behutsa-
I1Nen Identifizierung des Wortes 1n monastischen Texten der Spätantike rat.
Das Kapitel ZUT Spiritualität erläutert die Schwerpunkte der ege. zunächst anhand be-
kannter monastischer Parameter (Gemeinschaft/Haus, Abt, Dienste ist dies die Rei-
henfolge, die Benedikt vorschwebte?) arte, heute schwer verstehbare Züge, werden
ausgeklammert; das mag muit dem knappen ZUT Verfügung stehenden Kaum der Dar-
stellung begründet SeIN. Die Abschnitte „Geistliche unst  44 un! „Grundzüge be-
nediktinischer Lebensgestaltung” hängen CI ihre Unterbegriffe waren
evtl j°X austauschbar Unı erschlie{isen das Werk gut aus heutiger un! heutige
Sicht Freude 138], Liebe 139], „PaX benedictina“ 145] sind heute aktuell, hatten für Be-
nedikt ber sicher einen anderen Stellenwert als Gehorsam, Schweigen, emut, Arbeit).
Das Anliegen, einen Einstieg 1n die ege ermöglichen, ist ber voll gewährlei-
Stet; ine aktuelle Literaturliste kann den interessierten Leser weiterführen 47/48)
Die gut esbare Finführung wird durch ausführliche Kegister erganzt. Dabei nımmt
IMNan das Glossarsdankbar ZUT Kenntnis. Die patrıstischen un monastischen
Parallelen ZUT KRB, die bereits nach der bewährten Ausgabe VO Steidle unter dem Text

finden sind, erscheinen noch einmal handlich zusammengestellt 201 302), nach be-
kannten Vorlagen (Vogüe, Hanslik) hne viel Neues eingearbeitet haben. Schlieislich
machen Stichwortverzeichnis unı Leseplan diese Ausgabe einem praktischen
Brauchtext, der insgesamt wohl viele Erwartungen, die mıt ec daran geknüpft WeTl-
den, wird erfüllen können. Wenn uch der utor hinter seinem Werk völlig zurück-
trı hätte der kommentierten Ausgabe eın kurzer Abrilfs über das Leben Benedikts
Nn1ıCcC geschadet.
Der Endredaktion ist offensichtlich eın kleiner Fehler entgangen, der sicherlich bel der
nachsten Auflage getilgt sSein WIrd: Der wochentliche Dienst 1n der OC (statt:
„Küche”“”
Schlieflich kann Ial diese Ausgabe (sozusagen: „Die ege 1m heutigen eutsch“) als
sehr gelungen un:! erfreulich bezeichnen, der weltere ohl wleder aktualisierende
Auflagen wünschen S1INd.
Clemens Kasper OCist Hımmerod

Die Cluniazenser In der Schweiz, red H.-J. Gilomen unter Mitarbeit Gilomen-
Schenkel Helvetia Sacra; Abteilung 1988 Die Orden mi1t Benediktinerregel, Band Ver-
lag Helbing Lichtenhahn (Basel/Frankfurt S00 sl Karten.

Bekanntlich ist der Verband VO: Cluny kaum in das Reich vorgedrungen. Die For-
schung der etzten Jahrzehnte legt nahe, da{ßs dies N1C. als Gleichgültigkeit der arAblehnung vonseıten der Ottonen un! Sahier, der weltlichen un:! geistlichen Kloster-
gründer gedeutet werden darf. Auf einem anderen Blatt ste. da{s die schon bestehen-
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den groisen deutschen Abteien mıiıt ihrem tarken Selbstbewußtsein keinerlei Neigung
zeigten, 1mM Verband VO  - Cluny ihre Eigenständigkeit aufzugeben. Cluniazensische
Vorstellungen über die Art des Mönchslebens haben die Klöster In Deutschland
gleichwohl auf anderen egen erreicht, VOT em über Hirsau. och deren Übernahme
bewirkte keine Abhängigkeit VO':  a} der grofßen burgundischen Abtei Rechtlich failste
uny 1mM elcCc nicht Fufs der doch kaum Abgesehen VO  3 HANZ wenigen kleinen Niıie-
derlassungen 1m heutigen Baden-Württemberg (an erster Stelle das Priorat St. Ulrich)
un:! abgesehen VO elsässischen Selz lagen alle anderen cluniazensischen Priorate 1ImM
Reich ın der heutigen Schweiz der Grenze Frankreich Wie Ollasc. kürzlich in
dieser Zeitschrift (Bd 103, 1992, 26) mıit eC bemerkt hat, stand dahinter kein Versuch
Clunys, In Deutschland fassen, sondern bischöfliche und adlıge Klo-
stergründer, die den Anschlufßs Cluny suchten. Auf chweizer Boden gab keine
Cluniazenserabtei, sondern ur immediate Konventualpriorate, die ihrerseits wieder
(Unter-)Priorate besafisen Diese Konventualpriorate Komainmötier, Payerne
(Peterlingen), St Viktor 1n Genf St Alban 1n ase und als kleinstes Küeggisberg.
Sie Mittelpunktsklöster VO  - Payerne LEUN Klöster abhängig unter-
tanden ihrerseits ber wieder der Abtei Cluny. Daneben gab uch direkt VO:  } Cluny
abhängige Priorate twas minderen Ranges, denen keine welteren Cellae gehörten.
Beispiele sind Münchenwiler, ferner das Kloster auf der St Petersinsel 1mM Bieler See
der das Priorat Rougemont.
Der Engelberger Benediktiner Bonaventura Eeger hatte 1n seiner beachtlichen Inaugu-
ral-Dissertation (Freiburg / Schweiz) „Geschichte der Cluniazenser-Klöster In der West-
schweiz“ (1907) erstmals diese Priorate insgesamt iıhren vielfältigen Beziehungen 1n
den 16goch gng SeINeEe Untersuchung nicht über das hinaus. Der
198808 vorliegende Band der „Helvetia Sacra” verfolgt hingegen die Geschichte dieser
Häuser bis Z ihrem Ende, das spatestens mıit der Reformation, in ein1ıgen Fällen 34
noch früher kam un auf jeden Fall Klöster traf, die schon längst Versorgungsstätten
VO Pfründnern und Geldquellen für Karrieremacher heruntergekommen An
dem Band haben sieben chweizer Fachleute mitgearbeitet. en dem Hrsg., der

die umfangreiche Finleitung „Die Cluniazenser der Schweiz“ (S 21-140) BEe-
schrieben hat, stammt ın ewichtiger Teil des Bandes VO  — ermaiıin Hausmann (S.
391—607) Dieser w1e uch mancher andere Abschnitt sSind ıIn französischer Sprache ab-
gefaßt. Dem Schema der Helvetia Sacra entsprechend SINd die einzelnen Klöster alpha-
betisch aufgeführt, mıit der Einschränkung, da{fs die Unterpriorate ım Zusammenhang
mıit ihrem jeweiligen Konventualpriorat dargestellt werden. An die Übersicht über die
Geschichte jedes Hauses mit Hinweisen auf den Archivbestand schliefßen sich die
Kurzbiographen ihrer Prioren Leider Sind die Anmerkungen ziemlich unübersicht-
ich das Ende jedes Abschnittes gesetzt. Sind Fufilsnoten unten auf den Seiten Zzuviel
verlangt? eın erfreulich ausführliches Register und wel Karten (Klöster un! Visitati-
onsitinerare) Sind ine wertvolle Arbeitshilfe für den Benutzer.
Fuür den, der sich allgemein mıiıt der Geschichte des Mönchtums 1mM Miıttelalter befaßt, ist
el wichtiger noch als die lste der einzelnen größeren der kleineren Priorate der
sammenfassende Blick auf deren Stellung un! Bedeutung innerhalb des Cluniazenser-
verbandes. Das schon erwähnte Einleitungskapitel VO  a} Hans-Jörg Gilomen ist deswe-
gSCh besonders willkommen, mufß allerdings erganzt werden durch die geschichtlichen
Abrisse der Konventualpriorate. Die Anfänge cluniazensischer Praäsenz auf Schweizer
Boden reichen ‚WaT noch 1Ns Jh hinein, doch liegt rein zahlenmäßig der Höhepunkt
der Ausbreitung 1n einer Zeıt, als Cluny bereits selnen Zenıith überschritten hatte un:!
sich das anbahnte, wWas Melville zuletzt Uny apres Cluny (Francla Y 1990,
91—-124) genannt hat. Das alte vasallıtısche Modell der Ecclesia cluniacensis, wonach alle
Faäden einz1g 1n der Hand des es VO:  a} Cluny zusammenliefen, WaT 1m 1ne
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tiefe Krise geraten, wohingegen die Verfassung der Cisterzienser zweiftellos fortschritt-
licher Wäal un! sich der allgemeinen gesellschaftlichen Entwicklung besser anpalkßste. [Die
('isterzienser dann auch, bei denen widerstrebend Cluny ın die Schule gehen
mußste, uch auf päpstliches Geheifs: Gregor tellte mıiıt SeINeTr Bulle Behemoth VO  -

231/33 Auvray, Kegistres de Gregoire 1X, 1I 1896, Nr 745) 1ın geradezu auf-
dringlicher Welse den Cluniazensern das Vorbild der (isterzienser VOT ugen. ber
schon vorher gab beli den Cluniazensern Umgestaltungsversuche, die I1ld  > durchaus
Reformen eNnnen darf, die die alten cluniazensischen Ideale LEeUu formulieren VeTl-

suchten. In den Statuten Abt ugos VON 1200 1st bereits VO Provınzen die ede mıit
e1n der wel Kammerern der Spiıtze arvın, Statuts, chapitres generaux et V1-
s1ites de l'ordre de UunYy E 1965, doch diese Proviınzen lange N1ıCcC T  u
umschrieben. Die allermeisten Klöster auf chweizer Boden gehörten ZUT Provinz Ale-
MaNnNnN1a Lothoring1a, die nach den her vorläufigen Aufstellungen ff insgesamt
twa Niederlassungen zählte, VO  - denen twa In der heutigen Schweiz lagen.
Kaum eines der Schweizer Häuser hat überregionale edeutung gehabt, vielleicht
ehesten noch Payerne (Peterlingen), 1033 Kaiser Konrad I1 ZU On1g VO  — Burgund
gekrönt und gewählt!) wurde S 399) Das Priorat Münchenwiler 1st In den etzten
Jahrzehnten cn se1ines Totenbuches VO 092/93 Ehren gekommen, „mut rund

Namen das größte Totenbuch des Mittelalters überhaupt” 366), das Wol-
lasch 1967 als das Kapitelsnecrolog des Cluny inkorporierten Frauenklosters arc1gny-
sur-Loire identifizieren konnte un:! das den wichtigsten Ersatz für das verlorene
Necrolog Clunys darstellt.
H.-J Gilomen hat In selinem Aufsatz „L’Ordre de Uuny. PTODOS d’'un nouvel OUVTagE
d'’Helvetia Sacra”: Kevue historique vaudoise 93, 1985, 107117 den jetz erschienenen

N1IC. LLUT schon eın Paarl re 1mM VOTaus angekündigt, sondern uch seine Auffas-
SUuNng dargelegt, wonach die Cluniazenser keine Benedi  ner, sondern eın eigener (Di=
den wI1e die (C'isterzienser SCWESCH selen. SO unterscheidet uch In diesem Band 1M-
INelT wieder Cluniazenser un! Benediktiner. Dabei mMuUu: allerdings zugeben, da{fs 1m
Spätmüittelalter „die Abgrenzung des UOrdens VO  - Uuny die anderen Benedikti-
Zier zunehmend verblafste“ (S. 60) Wie das? Man sollte doch IM  u das Gegenteil ©I -

warten, denn 1m 5Spätmittelalter hatten alle Orden ihre rechtlich definitive Form gefun-
den un! grenzten sich scharf andere Orden ab. In Wirklichkeit ist eın unıvoker
UOrdensbegriff, sich schon historisch un! kanonistisch problematisch, Z.UT Kenn-
zeichnung des Phänomens Cluny gänzlich ungeeignet. Cluny hat ım 10./ ME Jh. keinen
en geschaffen. Es hat nicht einmal eın eıgenes un:! System schaffen wollen,
sondern das schon langst bekannte odell VOoNn Hauptkloster un! Cellae angeknüpft,
dies ber konsequent weiterentwickelt Nur unter dem Zwang der Verhältnisse, der
trıkten Notwendigkeit, twas AAAn Überleben tu A ist se1t dem Ende des Ihs. ıne
Art „Orden“ mıiıt Generalkapitel un! Provinzen entstanden. Dieser Prozefis, der noch 1im

Jh. mühsam un! unübersichtlich verlief hne klare ompetenzenscheidung ZW1-
schen dem Abt VO  a UunYy un! den danebengesetzten korporativen Strukturen, ist
letztlich USCTUC jener Verdichtung rechtlicher Beziehungen, den WITr allgemein In der
damaligen eit beobachten können. ber diese mehr VO  > aufien aufgezwungene als AaUs

Überzeugung übernommene Verrechtlichung des cluniazensischen Klosterideals gC-
tattet keineswegs, die Cluniazenser als benediktinischen Zweigorden bezeichnen.
Dann müdßte INa  n das uch VO)  D den Bursfeldern cn un! könnte z mit viel
größerer Berechtigung tun.

Pıus Engelbert OSB Rom


